Festrede 

bei der 

akademischen Secularfeier 

von der Erfindung 

der 

B a c hd r iick er ka n t 

ZU Jena 

am 24. Jnni 1840 

gehalten 
von 

D. Ludw. Fr. Otto Baumgarten-Crmms. 




Jena 

gredruckt bei Fr, Br?.». 



I 



Mm ist m edler Gedanke geHresen, wdeber dem 
Biirgerfeste^ dessen Kiäuge heute durch das dent- 
sehe Land gehen, eine stillere Feier beigeben wollte, 
Uer yunf der Släte der IVisseDsdiaft: und Sie ha- 
Jben ihn geehrt, diesen Gedanken, Verehrte Ver- 
sammlung, in Ihrer Gegenwart. Denn nicht nur 
gtdit» das sagen wir uns Alle, die Wissensdiaft der 
neuen Zdt ganz auf dem Boden, welchen die Kunst 
bereitet hat, deren Fest wir begehen: und nicht 
BOT besteht eben Yomehmlich dureh sie das Werk, 
«v^elches wir treiben, die wir die Wissenschaft ver- 
treten und fördern sollen : aber es liegt etwas Hö« 
heres, es liegt ein geistiges GeAetmnf/k in dieser 
Kunst. Wie der Creist des Schöpfers, so senkt 
sich hier der Mensdiengeist in den dunklen Stoff 
und in seine lange Arbeit hinein, um, herausgebo«» 
Ten aus ihnen, in tausend Lebensgestalten zu er- 
sdidnen, aus tausend Gdstefaugen aufzublicken, in 
tausend Menschenznngen, Geist zu Geistern, zu 
sprechen* 

Es gab wtr^igere Stimmen itnter uns, um die- 

L 

ser Feier Worte zu gA&u Gestatten Sie jetzt dem, 

welchen Jene reden geheifsen, dafä er es versuche, 

Ihnen den Gegmtand unserer Feier in sebem all« 

1 ♦ 
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gemeinsteo geschichtlichen Zusammeiihange mil 
den äufsersien [Jinri;säeii darzustellen* 

Die menschliche Entwickelnng geschieht in dem 
einzelnen Leben, wie in den Vpikern, ja auch in 
dem gesaromten Geischleclitc, durch vier Momente, 
vier Perioden : de gesdiidht durch das Leben^ 
durch das fFort, durch die Schrift und durch 4ea 
Geist. 

Von der Natur nimmt den Menschen das Leben 
auf mit seinen unmittelbaren Erregungen und An^ 
forderungen: die Empfindung, das Gefühl, Kraft- 
anwendung, dieses zusammen ist das Erste, worin' 
der Mensch sich ündet. Bald nun bedarf er einer 
Ver:5tändigung über sich und über die Welt, wel- 
che ihn umgiebt: sie wird ihm durch Mensch«- 
.geister» durch Ansprache, iehreude und erregende, 
sie wird, ihm durch das Wort. Aber er verlangt 
dann eme Befestigung und Erweiterung dieser gei* 
stigen Einwirkungen; man gewährt nie ihm durch 
das geschriebene Wort, dur<^ die Schrift^ wel- 
che aus alter und neuer Zeit vor ihm aufgerollt 
wird: und wiederum faföt äich sein Gedanke zu- 

* dämmen, klärt sich auf, stützt und belebt sich in 
der Schrift, welche man ihn selbst schalBTen lehrt. 
Aber, je sicherer, je reichhaltiger dieser Gan^ der 
mdnng gewesen ist, desto früher und mächtiger 

^ entwickelt sich im Mensehen der >6ei«l, um in das 
Leben hinein Licht, Kraft, I üUe zu strömen» 
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Anf demsielben Wege ist die Entwickelung al- 
ler gebildeten Völker fortgeschritteiu Wenn sie 
aus dem Naturzustände eniacht warben, traten »ie. 
in die Periode der Kraft, der Anschauung, der Phan« 
tasie, mit Einem Worte, in die Periode des Lebens 
ein» Dann haben sie sich immer der IJnterweisung 
anigewendetidurch göttliche Stimmen und durch das 
Wort ihrer Weben» Darauf ist ihnen ein Verlangen 
gekommen, Schriften zu besitzen , lehrende oder 
auch* heilige ; und sie seihst haben Schriften her- 
vorgebracht: endlich /dann ist in ihnen ein Geist^ 
der Bildung, der Sitte, und ein Volksgeist aufge- 
gangen, hat die Menschen des Volks vereinigt und 
hat das Leben des Volks bewahrt. 

Derselbe Gang der Bildung, dieselbe Entwi- 
ckelnng zeigt sich, aber in unendlichen Kreisen, in 
längeren Perioden, mit grofsen Zurischenräumen, oft 
mit iVb weichungen , kurz im Grofsen^ in der Ge- 
schichte der Menschheit. 

Doch immer hat in den Menschen und in den 
Völkern Eines von jenen Momenten der Bildung vor 
den andern, und bl&bend vorgeherrscht» - Damals 
nun gerade, als sich die alte und die neue Zeit schie- 
den, in der Epoche des Evangelium, waren die ge- 
bildeten Volker zur Vollendung ihrer Eigentihfim^ 
lichkeit, ihres Charakters, gelaugt: und jene vier 
Momente traten damals neben einander hervor, und 
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legten sich dar ab der Chardtier der vorndunstcii 

Bestandtheile von. der damaligen Welt* 

Der Charakter der cUuriaehm Welt war das JLe- 
beiif das rolle^ fireiei vninittelbare Leben; dasGrie* 

chische mehr nach Innen gerichtet , das Römkche 
mehr nach Adssen strebend, Andi die Schule stand 
dort noch nicht aniser dem, Leben, auch die Schrift 
trat nur aus der Seele und aus dem Leben, seinen 
l^egungen und Angelegenheiten, hervor: und andi 
die Religion war dort nicht avf hdlige Bücher ge« 
gründet, sondern auf Bild und Handlung; sie be< 
mhteanf Cnltus, auf dem jEeften. Der Orieni isl 
das Land des Worts* Gei^t und Leben werden dort 
durch Sprüche der Weisen und durch göttliche Worte 
behemcht; selbst der Name von Wort und Sprache 
hat dort meistens duae weite Bedeutung, welche fast 
alle Handlungen des Lebens vmfafst: ja alle tieferen 
Weisheitslehren des Orients werden von der Idee 
. jenes unendücheJi Worts beherrscht, welches, ans 
der Ewigkeit, aus der göttlichen Tiefe, in das Chaos 
hinftber haUend, die Wdten schaffe und Gott und 
die Welt vermittele. 

- Das Judenthum war kein geringfügiger Theil 
der ahen Welt: war es doch asnr Stftte bestimml, 
von welcher der Geist der neuen Welt ausgdiea 
hollte. Aber das Judeuthum war ganz eigentlich das 
Gebiet der Schrift. Seitdem der prophetische Gdst 
von ihm gewichen war, welcher dem uralten Ge- 
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MfiUß «te «bl iooere^ ab aeuie zagc^gebon ger 
wegen war : senkte sich das jüdische Leben wie nur« 
gends rim sMsl, in Schriftwetbm»^ Sekrifläm/^ 
mebi, Scirjftd'emimf hman^ wid man halte dort 
zuletzt filr die l^eisen im Volke keinen andern Na- 
mal, ab dab man ne Schtffigdxiuie hidk Und 
kein Volk hat so den heUigm Buchstaben geehrt 
imd festgehalten; m demselben Mafia, irie es die 
Ihcfligen BUder haTste uid die hdlige JRjimI Verw 
^ schmähte* Anch auf dem greisen Bftcherplatze der 
alten mut, in den Aleximdrnmchin Anstalten mid 
Schnlen^ Itensdite das JndfentAtim vor* 

Als sich aber nun das EreuA am Bande einer 
yettinkenden Welt anfii<^tete, jenes Zeichen des 
z^tlichen Todes und des ewigen Lebens: da ist von 
ihm der Geiatj als die Macht der neuen Zeit und 
Welt, ausgegangen« Ja soll man es^anssprechen, was 
das ETangelium sei? es ist nichts Anderes, als jGfetal 
und Begeisterung* BieSchr^ und der Gei^t: jene, 
wriche mieist gehenseht hatte, nnd «dieser, das 
mächtige Fnndp der neuen Welt, aie haben von 

• 

da an eine lange Zeit hindurch die Welt beherrscht, 
nnd JMem nnd ITot^ wurden ihnen dienstbar. An« 
fiings. staod^ nun jene einmüthig zn dnander, der 
Geist gesellte sich der Schrift zu , die Schrift ord- 
nete sieh dem Geiste unter; wie ja bdi den Ver« 
kündigem der chrUtüchm Sache sich anfangs hei^^ 
lige Schrift und h^ig^ i ^^vi Geist getragene, 
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Sage vereiat haiteu. Aber der Geht zar Herr* 
•cliaft geboren, und jeiMT Gebt wur j% -treu Hn^ 
mekkräften getragen, hereiogetieteii ia die neue 
Welt: er wurde bald ia ihr üZ^crmächtig. 

Dodh loHim waren drei Jahiliiinderte -^et)!»* 
gen, fiM» zeigt er sich verändert Toa seinem ursprüng- 
lieben Wesen, von seiner Lauterkeit, seiner Kraft; 
man sieht ihn nnsieher^ schwankend , irrend; und 
als ihm nun die Aufgabe zugekommen war, den 
deutschen Völkern , welche, so bUdungsIustig als 
thatkräiUg, hmndringten, BUdung and Weihe zu 
geben, da nahm jener Geist bald einen weUlichm 
Charakter an , die Macht des Grestes ward zor 
gebtlichen Herrschaft, der Geist vom Reiche Qlt- 
tes wurde zum Geiste der Hierarchie* Der Wi- 
derstand, und wie hätte er jetzt nicht Widerstand 
finden spUen?. yermehrte ihm nar die Kraft, den 
Drang, den Erfolg. Es mujste so kommen, und 
£e Ifierarehie war kdnesweges nur das W^k des 
Übermnthes und der List Einzelner^ welche in ihr 
geherrscht haben t und wohl war es heilsam ffa 
lange Jahrhunderte, dafs es so kam* Der christE* 
che Gebt mußte in diese Verkörperung eingehen, 
er nmfate jene weltliche Gestalt annehmen, um 
seui Bestehen zu richem in der Zeit roher Kiifte 
und voll von Trfimmem und Untergang : die Völ- 
kennassen und ihre gewaltigen Herrscher bedurf- 
ten es, gebändigt su werden, und sich in stenger 
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KiehtifODg ilr ein wtrdiges Dasein m bctritai; ? 

ja die Wissenschaft, die Sitte, gewils auch, so viel ' 
es BVT iiBiii«r FMheit im damaligen Volfelebeo 
gegeben hat, es stammte AUes von jenem Geiste ; 
denn auch in der Verfälschung trug er noch die 
edlen Keime «eines Ursprungs in sich. Aber eben 
darum sollte. die Hierarchie nur eine vorüberge- 
hende, nur eine Durchgangs, to im sein für den Geist 
der Ki»:he; und, wenn gläch in ihr dn lUe«6fi- 
gast geherrscht hat, so ist es doch nicht jenec 
ächte und ufsprängliche gewesen, nicht der Geist 
aus dem Evan|gdium. 

Doch mit der Kntwickelung der Hierarchie ha- 
ben die Küiiqyfe begonnen zwibclien Geist und 
Schlißt sie haben nichi aufgehört, iSo lange das 
Cane oder das Andere von ihnen verfäiückt war» 
Und zuerst zeigt sich uns in dem Verlaufe der cliribt- 
liehen Zeit der Kampf des Gessles gegen ctieSchrifU 

In Schriften waren jene ^Bildungsmittei aus der 
alten Zeit niedergelegt, nach denen die strebende- 

4 

rep Gefaxter der neuen Well verlangten, und ein 

reiches Schriftwesen hatte sich bereits auch in 0er 
Kirche ausgebreitet. Der Glaube der deutschen 
VUker forderte, ihrer . uralten Sinnesart gemftfa, 
eine geistigere Grundlage der Religion, er for« 
derte heilige Schriften ; jene Vdlker hatten die 
eArtatlioAen- Url&unden icennen gelernt, ja ein edler 
Staiiuo von ihnen hatte sich dieselben in seiner Sprn» 
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che «kbald aogeeignet, als er die chiuiliclie Sache, 
bri flidi anfiialini; jetsi riefan oe aadi ilumi, ai 
m zam fraen (ieteaudie fiir dag Lebea zu ber 
fitzen« Aber der falsche Geist, die Hierarcliie^ yer« 
aehlofg oder veifiUicfate eiseii llieil jener Bädung^ 
wiUitl i und, da dieses nicht länger geschehen J^onnte^ 
voraehmiich, seit der Sturm, welcher voo Arabien 
her m ^ efaristüche Welt heretngebrodbjen war,, 
eine Menge von Scfariflwerken aug alter F^ogo« 
phie und Wissenschaft in das Abendland herein- 
geworfen, halte — da ttbergab die Kurche die Aog« 
wähl, die Verbreitung, die Erscheinung dieser Schrif« 
ten ihren Dieuera, den Möndieiu Da^ W erk der 
IHrjgsenschafl ward mm Geheiomigge und zum Vor- 
theile der Klöster. Auch jenem Rufe des Volkg 
nach seineil heiligen Schriften versagte sich die 
Himurchie, ja gie eatiog gie ihnen, wo gie diesel- 
ben besafsen: und wie spärUch allei^halben auch 
sonst mochte die Kirche dem Bildungsdrange der 
Volker entsprechen t 

Creviiijs, auch diese Beschränkungen haben in 
ihrer Zdt Vortheile gehabt: so schickt und f&gt 
gkh ja Alles m der gdttUchen WelUHrdnung, auch 
das Falsche und Verkehrte, was die Willkühr der 
Afensehen in die Zeiten hineinlegt« Jene greisen 
Geigler in den abeBdlindigchea Schulen deg 18. 
und 14« Jahrhunderts, mit der Macht» mit der 
Feinheit und Tiefe dei Gedankens, in welcher vn« 
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im Zeit Omm oft okltt mehr fblgw kiu»; m 
wäidw kaum dieses geworden, bauiii ab solche 
iienroigetfeton sdn, wenn sie mcht eben durch die ^ 
S^sdhrSakiuif der BUdengsmilldl in alten und neueii 
Schriften, wenn sie nicht durch die ge^ altsame Los«» 
trenming von dem wissengchafilichen Stoffe^ in rieh 
hineingedringty auf die eigene Tiefe und FüUe an* 
gewiesen worden wären. Und durch die Kargheit, 
init welcher man dem Foütogeiste dasFlMarUchei 
Hdben^de zutheüte, wurde er gerade daSy dtmm 
er, sinnlich nnd roh wie er war, Tor Allem be* 
durfte, er wmrde gläi^gy er begann EhrfurcM 
zu fühlen : und wirklich zeigen sich dunkle Schale 
ten Ton Thorheit und Frechheit gerade unter 4eH 
Seelen jener Zdt, welche sich Ton der Kirche gi^ 
trennt hati^ ^ - 

Aber der falsche Geist konnte ebenso wenig 
die geistige Urkiaft, welche in die. n^e Welt gch 
legt word^ war, neben sidi ersticken, als er «6i6el 
ganz von ihr abzufallen vermochte. Das Edlere 
tegte ikh fortwährend gegen den Dinck: nnd je 
mehr diese lastende Af echt ¥om Geiste d^ Kirdhe 
anwucl|s, desto €ütschiedener, Temehmlicher sprach 
die' öffentHdie Stidone gegen de. Uni daa Nächste» 
wa^ diese forderlei war die Befreiung der Sekrif$ 
ton den Fesseln, welche die Hierarchie über sie 
gelegt hatte: die Be6mi« 4er Schrift für die 
H memcha/t und fibr die Qädoiig de« Fette« 



Diese Befreiung nim, abo, um es gans und ei* 

gentlicli auszusprechen, die Kntfesseiung der Bil^ 
dung^ erfolgte durch jene Kunst, deren Entatehung 
die heutige Feier verkündigt. Sie entstand im deul» 
seilen Lande, da, wo jener Drang, jener Wider- 
spmch gegen die gebtige Hemmung schon vom 
12. Jahrhundert her am lebendigsten, und wo er 
bleibend gewesen war : und es bleibt ja eine deut" 
sehe Sache, es bleibt ein Zeugnils ftr das höhere 
Bedürfnifs in diesem Volke, wenn auch ein stamm« 
verwandtes Nachbarvolk zu gleicher Zeit, wie es 
sich rfihmt, diese Kunst gefunden und gehabt ha- 
ben mag. Jene Kunst wurde eben jetzt erst erfun- < 
den, wie leicht zu linden sie uns auch dünken möge : 
weil eben ^ jetzt die geistige Regung am drängend- 
sten war. Und sie trat aus dem Bürgerleben her^ 
' vor, damals der frischesten, fieiesten Gestalt des 
deutschen Volksgeistes: während wenigstens die 
tf eisen jener Zeiten der Hierarchie 2u eigen an- 
lörten. 

Fortan trat die Schrift in den Kampf gegen 
jenen falschen Geist. Die Wiederherstellung der 
ff isseusc/iaftcn stellt den, durch die Schrift be- 
freiten, Geist der Wissenschaft dar: die Refor-^ 
mation den, durch die Schrift befreiten Geist d^ 
Volks. 

In ununterbrochener Rdhe, Werke unendlicher 
ArbeitsaudLeit, vielumfassend^r, - tiefer . Forschung, 
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träten nim in «Hcai Uodten dm Ocri^^i dfo dia* 
OBchen, die httligai, die kirchlichen Schriften hef« 
vor, zu freiem, reichem Gebrauche der Kündige^; 
dBe WhsenBchaft hati Biesensdiritte .^ethaa in den 
JahrzeheadeH, wdche der Reformalion voranginyfm 
Andi der Volksgei&i uurde alsbald, uud ehe noch 
die nene Kunst für das Volk eigentlich zu arbeifen 
begonnen hatte, gleichsam schon durch das JOasein 
derselben, frei und stark. 

Aber die Rfeformation, schnell nun gezeitigt auf 
dem Boden der Wisseuächaft, nachd^ sie der 
Idee so vieler Jahrhuiäerte verschlossen gewesen 
war, sie nun <»ignete sich diese Knnst sofort an ffir 
die tiefere Erregung des Volksgeistes : und sie ver- 
dankt, das ist ja so vielgesajß^, dieser Kunst we- 
nigstens äufserüeh ihren tiefgehenden , aUseitigoi, 
ihren bleibenden Erfolg. Die heiligen Schriften» 
jener unerschöpiiiche Born iiir das fromme Gemüth, 
Ton den Priestern Tersdilo^sen, jene ewigen Urknn^ 
den für die fromme Gemein^ehaflt, durch die geist- 
liche Macht züi ückgelegt, sie durchzogen nunmehr 
frei nnd offen das Land : . hatte doch auch, der 
' fironune Sinn der Väter im eben vergangenen Jahr- 
hundert ihnen die ersten, gröfseren Leiätungea der 
neuen Kunst gewidoset. BUtter, Lieder, Schriften 
streuten sich, unzählig und wunderbar schnell, üb» 
das Volk aus, man vermochte ihrem Zudrange nicht 
ZU wdiren, ihren Flog meht zu henmien: m dran- 
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gcü Mbti in das Hmh dn mioktfgai Süriwn du, 

ne sogen ilun nach in sein dnnUei Land, ja oe 
h^ben auch dort Funken geworfen , freilich nur, 
ttn die Scheiierliattfen TÖn swei Jahrlnnderien aa« 
Sttzfinden« Und ist es etwa ein geweaeoj dafii 
mit diesen freieren Entfaltungen jener Kunst die Aush 
büdnng der VoUMpruchm allenthalben zoaanunen^ 
gefiülen ist? Ja, wie sich in diet^er Kunst selbst 
schon der regere Volksgeist offenbart hatte, so er« 
fegte aie wiedemm diesen Geist anf daa leben-, 
digste, nnd die Sprache der Voilier wird ja inuner 
dgenffieh durch den Volksgeist gebOdet» ^ Aber 
wie hätte nidit auch der jnnge Drang, jenes nene 
BedürfiiUs, Gedankoi und Wort in Schrift zu stel* 
len, wie er rieh nun' flbmll von Btaem immer dem 
Anderen mitthdlte, wie hftite Tomdhrnlich «nch Ha 
Lust an vaterländischer Diohtungj am Vol]&sgesang% 
m wdcber Einer inuner den Anderen entaftndete, 
sowie die Muster ach durch das Volk Tcrbreifiet. 
hatten, die vaterländischen Laute nicht fördern und 
ausbilden sollen f 

^ Mit der Schrift wurde damals auch Leim nnd 
Wort befreit. Je lebendiger Einer ergriffen war 
▼on den Regungen der neuen Zeit, desto mfidi- * 
liger trat bei ihm dieses Alles sugidch hervor» 
Martin Luther j diese Heldengestalt jener Zeit; . 
4enn man wird ja sdnem Volke die Freode an ihm 
nidil nehmen ktanen, wenn ihn die klenm und 
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gmUedcn haben: war er nichl gewakig in diewoi 

^lleo zugleich 9 am Geiste, in der Schrift und im 
Wettet imdltiihtaiMitdH«geiAnaia«rdemGhrmd^ 
dti frmmtakf fireudigstea, urkräfUgsteu Lebens! 
Ja, und welch ein bedeutsamer Zusammenhang! 
üH»! die gütigere fcuBit, jene, wdche ia Bid 
tmH Geitali schaffk« hat sich arleicfazätiir mU iener 
Erfindung zu einem höhere, idealen Leben er- 
liebeB« Gewifii, dleM Ktele haben dsander itefei 
g^eoieit^g gefördert und gehoben: aber urq^rüng" 
lieh war es ja doch nur eben der geistige Drang 

t 

der Betty ei war die e r wachte Luit, GeflUd und 
Gedanken in die Ersdidnnng herangtreten zu las- 
sen; ja auch der Zug zu den Idealen des Alter- 
dunns Uui wir es, wddie in beiden tei|^ai&, .in 

. der Hü ffen im i^Qieren Zwmb hp*"*^**^*^ ^ mit Atm 

r 

Stoffe, in der Anderen freier^ geistiger gewirkt und 
grffaderi habeo. 

80 liatte d^m die Schrift den fidschen Geist 
überwunden, d^ wahren Geist entfesselt: die Schrift 
wiyr dne Machi gewoiden» Dod& bald begann sich 
mm' dn Gegenstück von dem au zeigen, was man im 
Mittdalter gesehen hatte , damals , als der Grelst die 
8Ari& fiBssdte: es begann mm rinDmcfc derfibAr^ 
auf den Get^t. .^ber, sowie es ¥ormals, als der 
GMst die Sdirift niederhielt , ein falscher Geist ge* 
wesen war: so war es jetet ein MMranA der 
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Sdirift^ dmch wdchta ne den .CMrt toüifiigte. 

jUieser Druck begann schon im Ablaufe vom Jahr- 
hundert der Reioi iiiation , in ihm ^ urde die Begei- 
sterung begraben^ hi wddier sieh dKeie d«i«hge- 
kimpft hatte: aber dieser Streit der Sdbirift gegen 
deu Geist erschien in der mannichfacliateu Gestalt. 

IHe deulsdie Welt war in ihrem gatteen Giundo 
^römm geworden durch die Beformation und durch 
den Glaubensstreit, welchen sie entzündete. Daher 
csrsdhiea jetzt die ÜbermnGht der Sdirift fiber iea 
Geist Kuerst auf dem Gebiete der Meliffian: tie 
erschien ak Buchstabenglauben. Anstatt den 
GlüBt der heiUgen Schriften sprechen und wirken 
zu lassen, häuften sich nun unermeikliche Sanun« 
lungen, Toll des Unntttnesten, zur Deutung jener 
Schriften; statt der lebendigen kirchlichen Gemein" 
samkeit , wurden todte Formeln für Geist und Le- 
ben hingesteUt: unförmliche, masseidiafte Werke, 
' angefilllt mit allem Wüste der Schulen , eistickten 
den Geist der Gottesgelehrtlieit. Ja hat sich, was 
wir nicht längnen mögen, der Thdl der Kirdie; 
wdcher sich yon der Reformation gesdueden* hiell^- 
im 17. Jahrhundert in der kirchlichen Wissenschaft 
ausgezeichnet: so hat dip Ursache davon in dem 
Grundgedanken derselben gdegen, weldi^, wenn 
auch inuner in unsicherer, oft unlautei^ex Weise, 
aber wdcher den Geist*, flberall Aber den BnclMli* 
bcn hinauMtellen wollte« 



Aber mMke^9miete Eatadmamg tob jeaer lieber«» 
madit der Schrift über den Geist trat vom Beginne 
deü 18. Jahrhunderts herein: es war die liuch- 
ftebduoeMeil. Man ijiat wcdd, dnen Nameiii am 
. erfinden fiär dieses Viesen, denn die vergangenen 
Zeiten besafsen keinen, wie sie ja die Sache selbst 
w in der sehwächsten.AndeHtiiDg in sich getragen 
haben« Das Pedantische, die Herrschaft des Buch- 
iiabm, lag schwer durch jene Zdteii auf allen 
Vedbäitnissen und auf allen i Stellen des Lebeng« 
Wir sehen sie noch in ihren Werllj^en nns vorüber^ 
gehen, jene Pedanten der Odekrsamieit, jcBe Ter* 
trodmeten Geister, deren Stolz es war, nicht mit 
den Menschen und sich nicht in ihrem Volke zu 
fUblen, ohne Liebe und ohne Zorn, nur fkr die 
todte Schrift lebendig in ihrer Axt und «nregbar« 
Aber schlqppte sich nicht damals auch das tffent-* 
liehe Leben pedantisch fort unter loaer Last toi^ 
Schriften?. Wurden nicht überall Leben, Kraft 
und Geilst der Menschen erdrückt unter den Massen 
des Papiers? Selbst die Kunst, ja sdbst der Diditer- 
geist, wurde in die Fessel des Buchstabens ge^ 
sclüagen, er mufste ßicli der geschriebenen Regel, 
det i^fuoren Fdrm unterwerfen. Und, hat mm glddi 
das Leben daa pedantische ^Wesen dieser Art UU^;si 
von sich ausgcötor^en ; aber in anderer, anscheinend 
freierer. Form sind doch, diese «Bncheimingen des 
Glaubens an den Buchstaben, an das Papier» Ton 
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dft an immer wieder herrorgeMwi* Oder waren 

m nicht auch Pedanieuj nur m der Art andere^ 
neuerer Zeken , jene, wdche nMOiften^ dafa dvrek 
einigei Bläl^ mit der „Biklivwig der Meidhea r 
redite'% welche man in ein aufwog^nd^ Volk war^ 
dieses Volk oder äueh die WA bendiigt, tufeadU 
haft^ bq^lfiekt werden ktanteS Hat eg nickt dn^ 
mala auch gramame Pedanten gegeben? Finden 
lieh nicht fMwährend in allerlei GeBtaHen Himmr 

. dea Geistea fi^r den Bnchataben? Ja, haben mdil 
immerfort noch alle Verhältnisse des Lebens ihren 
pedaimlkehem Jammer, wie ein miidigea ErMieil 
der Väter, in neb? 

Aber sollte nun damals der Geist von jener Über-* 
maeht der Sdhiift befreit werden, und der Gei^ iii 
ja mdht bestimmt, lange Fesseln zu tragen, so mnble 
diese Beficeiung aus dem Leben her erfolgen : denn 
jener 6dst adbst war jeist sn nnmiehtig gewovden, 

^ nm aeine Sdirauken 2u durchbrechen. Und darwn 
fireilich ist diese Befreiung damals ungemüJVigt ein* 
getreten, denn sie trat eben nieht im geistigen He» 
gen. Streben, Schaffi^, sondern in Kraft, Thati 
^TVerk hervor, und das Leben ja selbst war durch 
die Unmacht des Greistes einem wirm Zmiandi^wer^ 
f^esu Der Geist, fortgerissen von dem stiinnenden 
Volksleben, bemüchtigte sich wieder der Schrift, ^ 
M arbeitetett gemeinsam: aber fadde waren 
.Mä&ignii^ vttd ohne. Zudit« ^ > 
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Wciiua Lttft madbie imd sich, in J^BtseiKeii iui4 ' 
Gräuel T€irlor^ indeai es üch aus der äufaerlicheu 
Viiterdtfldk«9g loanringen strebt^, im Ausgange dei < 
18. Jalirluui4^tt&; wiucde im deuiachmi Xieb^u mefauc 
nur das empfunden, was auf das geistige Dasein 
dMcfcte.: waA «Ue Ektmeute der Unziifmdoiikcil, der 
Unruhfi^ der Umwälzung warfen sich hier in das 
Schrißumem toBem, um ein wfistesi Treiben' 'vad 
iwrha&it» jMBibrinche hcnr or w i ru l b u l^s trat eine Zeb 
ein dnr endlosen Schriitstelierei. des Zerflielsens de$ 
lieiifM in aehrifi^^ UrniAe, des sdviftrtelr 
Iffriichwi Handwerks, das Zettaker (sott nu^i dif - 
Wort aussprechen,, wdches von da an das Entsetzen 
Aar SArifiatatter, das Schreeken dier iEtfidUe.ge- 
iresen ist ?) das Zeitaifato der JCarenlolun Abor anck 
wetphen Frevln ,ißt nicht diese unsere edle. Kunst 
dimlbar gewesen in jcMr Zdt^f Ja, man hat dnrek 
«te. die Gottheit gelästert, das Ileilige gesdmiäht, die 
Wahrheit verhöhnt, die Unschuld g^aaordet. Doch 
die Zeit, hal diese Aniartung der Sdtrift im iSufm 
^bitfiome begaben:» nud, wo dieser noch zerstreute^ 
Trümuiei von dorther trägt, wer mag jetzt 2^ich nodi 
fitwas dttvon aneignen ? tiwt das Gute mag fiir 
.^Ue^Betsachtung jenes Unwesens haben, dafs wir bei 
ihm die Macht des Mahren erkennen, und wie der 
gfesiwtoSiBn ni ^nnsercni l^otte, dieser fromme, wahr^ 
hafte, keusche Sinn, niemals sterben, werde» Ungarn 
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wir ktanen jt mundgUch T«ffk€DMii^ wie dribi* 

gend auch dnzdne Momeate und Fälle immer ge« 
wegen and, die Bösartigkeit, den Uebennuth, die 
Thorhtil, weldie in der Schrift horv o rteaten , im 
.Augenblicke mederzuschlagen oder zu eri^ticken, daDi 
dennoch der Unier gang anch jenes ausgearteten 
l^hriftwesens bei Weitem nicht alldn dwch Madit 
Jind Zwang von Anf^en, da£i er vieiniehr durch die 
dgene V«rwerliidikeit desselben , und dw«h da» Er* 
waclien de» beneren Geistes im Volke- erfolgt sei; j% 
dab ohne dtlbsen besseren Geist im Volke oft das 
Werthlose erst Bedeuiung erhahen mid Kri^ mm 
Widerstande erlangt haben wdrde durch die Gewalt, 
mit welcher es unterdrückt wurde« 

n^m eben'in jener Verwirrung hat rieh das Le- 
ben unter uns besonnen, und der Geist (wel<Aer dod& 
immer auch bisher in einzelnen, leuditenden oder 
mftchtigen, Gestalten erschienen war) hat sidh auf 
jener schriftstellerischen Wilste durch die Wissensdiaft 
zurechtgefunden« So iai um auch ia dem VerhäU* 
nisse zwischen Schrift und Geist eine Epoche ein- 
getreten, in welche: sie wieder eintriichtig zu ein* 
ander stehen können; aber in einem bedeutenderen 
fiimie, ak wie sie es gewMen waren, beror sich 
jene Kämpfe ereignet liatten, weiche wir dargestellt 
haben; und würdiger, wahrhafter, als es claraals 
gewesen war, da sie beide , Geist und Schrift , ge- 
meinsam das Werk der ZerMrung trieben ; jat 



Digitized by Google 



/ 

\ 



Epodie Ivl gAmnm, ia wf^hhiat 0»'Mk gegmr 
wtAg za bilden h^iglimmt md. 

Man mag sich immerlun scheuen, «eine 2eit zu 
prriflcn : deaa ein jeder Wohlgesinnter legi ja im- 

SriUkÜurliGh.atts seinen Wünschen, seinen Ideahtt^ 
und Etwas von dem Besten, was er in sich selbst 
ftthlt, in diese steine Zeit: mvdi ist es iichwer, in 

\den unendlichen Erscheinungen, welche sich um 
uns drängen, den Charakter der Zeit, und in dem 
ewigen Wechsd, und unter dem Schaflfen und Wer« 
den de^ Zeiten das Wirkliche und Bleibende in 
ihnen zu erkennen. Aber wir würden ungerecht 
8^ wenn wir es nidit fireudig Terkfindigea woll- 
ten, wie sich dieses uneer Zeitalter immer mehr 
zur Mirsigung, zum Emst, zur Gediegenheit aus- 
zubilden strebe, und auf glekhe Wdse, wie das 
^^uiache Leben, das Leben aller derjenigen Vdlker 
imserf» Welttheiles, in denen ttberhaupt dn stetig 
ger EiMrtsehritt, ein Grang der Bildung Statt gefu»* 
den hat. Und, wie sich in unserem Lande die Ver- 
wirrüng, dße Zeistdmng einer Tergangenen Periode 
indem iScAri^lwesen Tometunlich dargestdlt hatte, 
SO ersoheiot denn nun auch bei uns die Verbesse^ 
rnng und die Macht des eillereii Geistes am wahr* 
nehmbarsteu eben in der Schrat* Es mögen sich 
hitir immer noch längerhin Reste zeigen aus den 

• vorigen «Zeiten, den pedantischen, den leichtfertigen, 
gehaltlosen, ja den stfiimischen und zorstörenden; 
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ein Schrifiwesen aus, uwi nach. aUea S^toa der 
IVigMiisclHia hm mid ftr alfe BUUm den »«osdi- 
Ikhea L«b€DB, .wddaini so. laoi Gamm Ali^hl» m$ 
dm irüherea Periodea an dia $ßit^ gesteUl w^* 
dai kau,, vtad w^ldm Min Lidit wck ibcr di# 
ßrainaii des Vatedaades hiiiaiifwiifiU Und wean €S 
auch scheinea kann, werde auch auf den besse» 
wen fiüelleaa .«naemr Scbriftwescns hier «hd da m 
M^bneli« ZU. viel, zu ninflfitif flraschafii« .ah laüfif fis 
die Mat»de der Schriit in Vielen, und zwar in den Let 
ienivirie ui den Hnrorfarhigeiidmi^ tftp «Mhii a«f 

nen , ja , aL» verkümmere hier und da das Leb^a 
daoDch die Arbeit auf dem nnendlidi^ Gebiete «bk 

aerer lateratur ; es wird besser werden , sowie« äd^, 

' , > 

die Geister mehr und melu in der Richtung unserer 
Zeit begreifien werden, wie äe sich in, sich selbst 
weiu: läutern und zusammenfassen , sich, unter einan«? 
der mehr, und mehr erkennen werden, verstehen,: eir 
ifigen. Bann wird ea auch kommen, dab Gdsi und 
Schrift einander gegena&tig bUden; es wird der 
Gibt immer mehr die Schrift durchdringen,, und ^ 
Schipift immer mdir sam Mittel "Wesißn^, an dem 
sich der Geilt sanunelt und eatwiok^t Und Schrift 
:und Geist im Bunde mit einander, sie werden dann 
.anchim Stande sein, und aie aUsin . Terrndfen e% 
:weU die gmü^^Maeht unter nns smd» es> zu verr 
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httoB,Ms jen0i«M»e»Mi fltir die Ftte «idieBenM 
des imfmteu, Lebens, jeiMr nvilerielfe Zog, wefelm 

an der Aikseuseite dieser unserer Zeit und in ihr^ 
weiteren Kreuen unTerkennbar ' yovliaiidlen ist^nnii 
herrBckt, die höherö Bedeutung des mensoUidien 
Daseiui», dafs er die Güter, das Leben, die Klarheit 
des Oeisl«« gefiiihjdüu 

Ab^ es liegt in der Bestinunon^ dw Mjenschlidt,} 
dafs sie in ihrer Entwickelun^ zuletzt dais Alles ver* 
einig«, lt» Y<mnals Tereinselt lierrorgetreten ifAx 
nnr in h^ierem Maise Alles, nur geläutert» vollen-« 
det. Waren also vormals das Lehen und das Wort^ 
bfld'tmr ft&here fintwickehmgen von Scbiift uil 
G^t, /oder stände sie neben ihnen, ak das, was an 
anderen Stellen der, gelAdetes MenscMieit vor^ 
hemdite und herrortrat; ersckienen sie endMch nur 
selten, und wie an einzelnen Lichtpunkten in dei 
tneOBcihliclieft Geschichte, veteimt und gbAch ausge^ 
bildet mil der Scbrift und dem Gdbte: so iat dio 
. Aufgabe des Zeitalters, in welches wir eingetreten 
ländj tf^e Ent^ckehing daintt sn TdUenden; dift 
anch jem m gleich würdiger Erseheinimg gelangeiu 
Also eilst diejemge Zeit wollen wir glücklich prei-^ 
gen, in weloher, wdirend Sdirift ünd Gdst sich an 
einander ausbilden mid ndt etnande^ entwickefai'waf^ 
den, auch das Leben in allen seinen Kreisen und 
Fmieii siehidnuor gesmiesty immer getM-dMer, töU 
ier, in inunor r^erer Kraß und edkfftr Sitte dnslet 
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In wird$ in weldier auch das telModige IFart, dne 
«nniittelbare Verkdrpening , diese grdfste Gewalt 
des M^isclieiigeistes , imaier freier strtaieD, immer 
wsädbügfK an die . Sevelen f ehlagen wird. 

Wenn nun dieses Fest einniai wiederkehren, wird, 
icwidk GescUechi wird es woU üoAm im dent- 
sehen Lande? G^mget wird es nicht sdn, das ist 
gewifs, 9ls ea das Geschlecht dieser unserer Zeit 
was» Denn der Mensehengeist , einmal begriffen in 
seiner Entwickdang nach Innen und nach Anisen, 
toßn nicht zurückgehn und er wird nicht still- 
stehn: nnd hat es irgend Versnche gegeben, «s 
diJiia m bringen, io «ud öe nichtig geweMU fUr 
immer. Jenes Geschlecht wird abo Yorwärts ge- 
sduritten s^: ja es wird dann Manches anders^ 
es wird Vieles besser, grölser geworden sein, im 
Le])eu wie in der Erkenntnifs und in der Wissen- 
schaft, wiewohl YieL Ewiges ist in^ den Gedanken 
dieser unserer Zeit. Gewils aber wird man weiser 
sein, als es die Gegenwai t L>t, diese, doch noch so 

fahrende, kXmpfende, aerrissene Gegenwart: die 
Kluft wird sich weiter ausgeliUlt hab^, welche 
noch, aur^er uns und auch wohl in uns Allen selbst» 
iwischen Erkenntnifs nnd Leben liegt, das Lidat 
des Geistes wird weiter hineingestrahlt, die Kraft 
dei Geistes wird sich tiefer hineingesenkt haben, die 
Idee wird michtiger hineingedrangcii sein in da$ 
Leben der Menschen* 
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L'nd wenn dann über die versunkenen Grfifle 
der 'Gegenwart hin eine Kunde dringen wird zu 
den Geistern jener Zeit von dem , was wir gewe- 
sen sind und wie wir gestrebt haben: möge sie 
ihnen dann sagen können, dafs auch unsere Zeit 
in ihrer Tiefe das Gute und Würdige getragen habe, 
dafs auch sie die Freiheit und die Macht des Gei- 
stes geehrt, ja, dafs auch sie die Begeisterung ge- 
kannt habe für das Edle, wo es immer erschienen. 



